Preis: 20 Pfennig 


Italien: 1.50 Lire 
Osterreich: 40 Groschen 
Schweiz: 30 Rappen 
Polen: 0.55 Zloty 
Übriges Ausland: 35 Kane 
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Der Keſſelpauker des 


18 Reiterre g í ments. Aufnahme: Bayer. Bildbericht 
Anterwachtmeiſter Walther auf „Ekkehard“, dem größten Pferd des Reichsheeres, bei den eindrucksvollen Vorführungen 
der Wehrmacht am Reichsparcteitag in Nürnberg 
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Leben und Treiben im S. A. Lager Langwaſſer während des Parteitags. 
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52 000 Mann vom Freiwilligen Arbeitsdienſt marſchieren am Führer 
8 8 


Adolf Hitler 
und Rudolf Heß. 


Eröffnung des Parteikon— 
greſſes in der Luitpoldhalle. 
Das Niederländiſche Dank— 
gebet erklingt. 
In der erſten Reihe ſte— 
hend, von links: die Reichs— 
leiter Buch, Amann, Goeb— 
bels, Ley, Schwarz, Reichs— 
führer S. S. Himmler, Chef 
des Stabes der S. A. Lutze, 
der Stellvertreter des Füh— 
rers, der Führer, Fran- 
kenführer Streicher. 
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Standartenweihe. 
Das Fahnentuch der Blutfahne gibt den 209 neuen Standarten die Weihe. 


Der Führer begrüßt bei ſeiner Ankunft auf der Zeppelinwieſe 
die Kriegsinvaliden. 


Der Führer beim Trachtenumzug inmitten der Teilnehmerinnen. 
Rechts Leni Riefenſtahl, die Herſtellerin des Reichsparteitagfilms. 


F 
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enehrung. S.A. und S.S. aufmarſchiert in der Luitpoldarena. Im Vordergrund (vor dem Ehrenmal) die Blutfahne vom 9. November 1923. 
Davor, grüßend, der Führer mit dem Reichsführer der S. S. Himmler (links) und dem Chef des Stabes der S. A. Lutze. 


ey 


Blick über den faſt unüberſehbaren Aufmarſch der 200 000 politiſchen Amtswalter 
— auf der Zeppelinwieſe. 
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DIE WEHRMACHT 
VOR IHREM 
OBERBEFEHLS- 

— 2 HABER 


Führer während des Krieges angehörte, beim Vorbeimarſch vor dem Ober- 
befehlshaber, der auf dem Befehlsſtand ſtehend mit erhobenem Arm grüßt. 


Kriegsspiele auf der Zeppelinwieſe in Nürnberg als Abſchluß des Reichsparteitages. 
Infanterie ſtürmt ein Haus. | 
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Vorbeimarſch der Reichswehr am Führer und Reichskanzler. Links Reiterei, rechts Reichsmarine im Parademarſch. 


— 


Vorführungen der verſchiedenen Waffengattungen des Reichsheeres: 
Anter dem Schutz des alle Sicht nehmenden künſtlichen Nebels rückt die Truppe vor. 
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5 IE ANLAGEN 
u E | FÜR DIE 
Wer nn IV. OLYMPISCHEN 
„ WINTERSPIELE 
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In Garmijh-Partentirhen entſteht in dem 

Sfiftadion eine Anlage, die ihresgleichen 
in der Welt ſucht. 80 000 Zuſchauer werden 
von den bis zum Herbſt fertiggeſtellten, 
den Auslauf der Olympiaſchanze umrah— 
menden Tribünen bequeme Sicht nicht nur 
für den Sprunglauf, ſondern auch für alle 
ſich innerhalb des Stadions abſpielenden 
Vorgänge, wie Start und Ziel der Lang— 
läufe, Stafettenwechſel uſw. erhalten. Die 
große Schanze erhielt einen verſtellbaren 
Tiſch, man erwartet ſchon im kommenden 
Winter Sprünge von über 90 Meter. — 
Auch die Olympiabobbahn, die ſchon im 
vergangenen Winter bei den auf ihr aus— 
getragenen Weltmeiſterſchaften ihre Feuer— 
taufe glänzend beſtand, iſt nunmehr in jeder 
Hinſicht olympiareif. 


Die neue Olympiaſchanze bei Garmiſch-Partenkirchen. 
Links von der Olympiaſchanze entſteht die genau dem berühmten Holmenkollhügel 
angepaßte Schanze für den kombinierten Sprunglauf. 


Vom Anlaufturm der Olympiaſchanze aus bekommt man einen überwältigenden 

Eindruck von der Geſamtanlage des Skiſtadions. Anterhalb des Schanzentiſches 

entſteht im Auslauf eine regelrechte Leichiathletiktrainingsſtätte mit Aſchenbahn, 
Sprunggruben uſw. 
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So ſah die Olympiaſchanze im vergangenen Winter aus, als auf ihr 
norwegiſche Springer bei nicht ganz freigegebenem Anlauf Weiten 
von über 80 Metern erzielten. Links die kleine Schanze. 


GESANTLÄNGE 
DU BAHSCHNITTSGEFALLE 
HOHENUNTERSL 


Eu 


Staat 914.6 E K.. 


Lageplan der Olympiabobbahn. Auch die Bobbahn erhält noch ihren letzten Schliff. Anſer Bild zeigt den Kilianlooping, 
der mit einer Steigung gleichzeitig eine Linkskurve verbindet, wodurch für den Fahrer 
Fotos: Dr. Harster und Beckert gewiſſe Schwierigkeiten entſtehen, den Bob gut in die nächſtfolgende Kurve zu bringen. 
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Der große Diplomatenempfang beim Führer am 12. September. 
Der Führer und Reichskanzler im Geſpräch mit dem Sprecher des Diplomatiſchen Korps, Nuntius Ceſare Orſenigo, links die Botſchafter Frankreichs und 
Italiens, François Poncet und Cerutti. 


AUSSTELLUNGEN IN NÜRNBERG: 


i ? | 7 $ Nürnberg, die Stadt einer weltberühmten 
cii i a 5 | Spielzeuginduſtrie. 
| Ein Flughafen. 
Aus der Spielzeugausſtellung der Stadt Nü 


Aus der Ausſtellung des Zentralverlags der N S. D. A. P., Frz. Eher Nachf., Bahnhofsanlage aus Nürnberger Spielzeug. 
während des Reichsparteitags in Nürnberg. 
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(5. Fortſetzung) 


Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


Es iſt Herbst. Uber die Dünen ſchreitet in ſchweren Nas 
gelſchuhen, mit Flinte, Mandoline und Ruckſack, zur Seite 
den treuen Hund, der entlaſſene Babrildireltor und 
kriegsbeſchädigte Oberleutnant a D., deffen Fronterleben 
in bielen Schlachten das Heimweh nach dem friedlichen 
Beſitz eines kleinen Stückchens deutſcher Erde weckte. 
Aus ſeinem Selbſtgeſpräch taucht die Nachkriegszeit vor 
uns auf, die es bis zum nationalen Umbruch dem auf— 
rechten Menſchen ſo ſchwer machte, ein ehrliches Daſein 
zu friſten. Ein kämpferiſcher Menſch von tiefer Inner⸗ 
lichteit. von eiſernem Wollen und unerhörter Selbſtkritit, 
führt ſeinen harten Kampf mit Paragraphen und Pa⸗ 
piorfetzen vom grünen Tiſch. 

Er ringt um die Erhaltung eines Stückes Land, das 
vor der Zwangsoecſteigerung ſtehtr Ein Hypothekenglaäu⸗ 
biger will ſein Geld zurückhaben Der freihändige Ver⸗ 
kauf von Vieh, Scheune und Wieſen reicht nicht zur Til— 
gung der Schuld. 

In tiefgründigen philoſophiſchen Betrachtungen hadert 
er mit ſich und der ihm weſensfremden Umwelt der da⸗ 
maligen Syſtemzeit, die den Menſchen in den Staven: 
dienſt des Geldes, ſtatt das Geld in den Dienſt des 
Menſchen ſtellte. Inzwiſchen wird es Frühjahr Die auf 
den 17 März feſtgeſetzte Zwangsverſteigerung erfolgt 
nicht, weil ihn ils Kriegsbeſchädigten ein Geſetzespara— 
graph ſchützt. 

Nun erwartet er 
Haus kommt 

Die Stimmung im Hauſe wird behaglicher, aber die 
innere quälende Unruhe um die eigenwillige Geſtaltung 
ſeines Schickſals findet kein Ende. Um ſich das Aller- 
nötigſte zum Leben zu beſchaffen, wirbt er als 
vertreter für eine Verſicherungsgeſellſchaft. Sein ganzes 
Wollen drängt zum Laudleben, zur Bebauung einer 
eigenen Scholle. Auf ſeinen Geſchäftsgängen ſteigert ſich 
fein Widerwille gegen Formulare und Paragraphen- 
arbeit. Weihnachten feiert er mit ſeiner Tante. 

Nach einer Auseinanderſetzung mit der Leiterin des 
Verſicherungsbüros gibt er ſeine Werbetätigkeit auf. 

Inzwiſchen iſt es Frühling geworden. Das erwachende 
Leben ringsum füllt den Daſeinskämpfer mit neuen Hoff- 
nungen. Er begegnet einer jungen Frau und ergeht ſich 
in Gedanken über ein eigenes Familienleben. 

Das junge Mädchen, dem er den Namen Pfirſich gibt, 
kommt zum Kaffee ins Haus, lernt durch die klare, offene 
Schilderung der Tante die Verhältniſſſe kennen, und wird 
die Braut des ehemaligen Pionieroberleutnants und jeki- 
gen Bauern Mit der Hochzeit wird nah Rückſprache mit 
den Eltern der Brau- nicht lange gewartet. Das junge 
Paar nimmt nun den Daſfeinskampf, den der alte Ober- 
leutnant den ewigen Orlog (Krieg) nennt, gemeinſam auf. 

Die ſchweren Sorgen um die Erhaltung des immer wiet- 
der zur Verſteigerung ſtehenden Kottens werden durch das 
junge Glück erleichtert. Es iſt keine bürgerliche Spießerehe, 
die hier geſchloſſen wurde. Alle Dinge, und beſonders die 
Widerwärligkeiten im Kampf mit den Paragraphen und 
unſozialen Geſetzen der Syſtemzeit, werden vom ſolda— 
tiſchen Standpunkt aus betrachtet und angegriffen. Die 
Philoſophie des Schützengrabens gipfelt auch hier immer 
in dem Wort: Es muß gehen! 

Die Not zwingt das junge Ehepaar, Badegäſte ins Haus 
zu nehmen, wodurch wirtſchaftlich eine Erleichterung entſteht. 

Eines Nachts bricht im Dorf ein großes Feuer aus, das 
eine Menge Gehöfte vernichtet. Die junge Frau hat die 
Hände voll Arbeit; außer den Badegäſten verjorgt fie noch 
einen kleinen Laden, worin die Erträgniſſe des Gartens 
verkauft werden. Und trotz aller Arbeit geht der Pfirſich 
nachmittags in die Stadt zum Tennisſpiel, huldigt dieſer 
kleinen Freude, die ihr Maun ihr gerne ermöglichte. 


feine alte Tante, die zu ihm ins 


geworden. Sie braucht kein Korſett oder Mor— 
gengymnaſtik. Es iſt für alle ſolche Fälle zu 
empfehlen, daß die Frauen. wenn ſie für ihre Figur 
beſorgt ſind, Siedler heiraten, für 40 Perſonen Mittag 
kochen und dann ohne Mittag noch in die Stadt zum 
Dennisſpielen fahren. 
Da fahren eines Tages die erſten Ferienzüge wieder 
zurück. Das Dorf leert ſich, und das Geld wird wie— 


Gu ſchlank und hager aber iſt die lunge Frau 


Reiſe- 


der knapp. Aber es wird auch wieder ruhiger am 
Strand. Die Glocke läutet nicht mehr jo oft. And da 
das Geld wieder knapper wird, ſo beſchließt der Mann, 
mit ſeinem Pfirſich heute abend einmal in der Stadt 
auszugehen. Mehr als zwanzig Mark darf es aber nicht 
koſten. Merkwürdig, wenn einer, der ſonſt nackt am 
Strand liegt oder auf ſeinem Lande tätig iſt, damit 
die Badegäſte ihr Gemüſe kriegen, nun in der Stadt 
ausgeht! Er ſitzt in der Pauſe mit dem Pfirſich unter 
einem bunten Schirm im Tennishäuschen und trinkt 
Kaffee. Eigentlich muß man ſagen: er nimmt den 
Kaffee, denn trinken iſt zu wenig geſagt. Glück iſt ein 
Hauch. Es kommt oder kommt nicht. Aber wenn es da 
iſt, dann muß man faſt weinen, weil man ſo wenig 
davon hat. Aber hätte man mehr, würde man es zum 
Speien ſüß finden. And wie bei einer Radierung: der 
Kontraſt macht es. Nie kann man Glück verſtehen, 
wenn man nur Glück hat. Man muß die Not und die 
Sorge dicht dabei haben, dann erſt kommen die Lichter 
heraus. And ohne die Lichter gibt es nun einmal keinen 
Schatten. 

Der Mann ißt mit ſeinem Pfirſich irgendwo gut zu 
Abend und telephoniert mit der alten Tante, deren 
Stimme etwas beſorgt klingt, weil ſie ſo etwas nicht 
gewohnt iſt, daß man erſt „ſpäter“ kommt. Dann geht 
man ins Strandſchloß tanzen. Tanzen, ja tanzen, das 
fehlte einem. Muſik, eine Flaſche billigſten Knallkümmel 
und dann den Pfirſich im Arm. Nur ſo kann die Welt 
wieder zu ihrem Recht gegen Maſchine und Kapital 
kommen. Der einzige, der die Maſchine, das Kapital 
und die Börſe zerſchlagen kann, das iſt ja doch der 
Bauer, und wenn der es noch nicht ſchafft, dann der 
Siedler, der zunächſt noch beſſer die Schäden kennt, 
aber noch nicht ſo anfangen kann, weil er erſt zu ſeiner 
Freiheit kommen muß. Wodurch? Durch Hunger! 

Der Mann tanzt mit ſeinem Pfirſich, er tanzt, daß 
ihm blau vor den Augen wird. So lange nicht getanzt, 
nur immer geſchuftet und die Zähne zuſammengebiſſen. 
Warum ſoll ein junges Paar auch nicht einmal tanzen, 
wenn es viele Wochen hindurch 40 Mann zu Tiſch ge— 
habt hat? Aber die Gläubiger mit ihren Gläubiger— 
Frauen ſind heute abend auch unterwegs und ſtecken 
die Köpfe zuſammen, daß hier Leute tanzen, die Schul— 
den haben. Laßt nur, laßt nur! Ihr habt es gut und 
macht zur rechten Zeit Vergleich. Aber der Siedler ſitzt 
feſt auf dem Land und muß auf Heller und Pfennig 
bezahlen. Er kann nicht weg, hat auch keine guten 
Paragraphen zur Hand, ſondern muß ſtill halten. 

Das war der Nofenfavalier aus dem Wald bei 
Smorgan. Noch immer der alte und ewig junge wie 
damals, als man mit Leutnants tanzte und doch den 
Kopf ſchüttelte, weil es nicht paßte. And richtig mußte 
bald darauf Friedrich Wilhelm mit ſeinem Bauchſchuß 
durch den Grund humpeln, an den Anken vorbei. Das 
kommt davon. And heute iſt es noch immer der Roſen— 
kavalier, aber im Arm kein langweiliger Leutnant, ſon— 
dern ein Pfirſich. 


Die Sommernacht iſt blau und kurz. 

Die See liegt wie ein dunkler Wein, müde vom 
Sommer und reif, überreif für den Herbſt. 

Gegen Morgen ſind die Fiſcher hinaus getuckt. 

Ein Küſtenrutſcher läuft ein, als die Sonne gerade 
aufgeht. „Pfirſich, Pfirſich, es tut gut, einmal wieder 
zu tanzen!“ „Jung. Jung“, ſagt der Pfirſich und fächelt 
ſich die hochroten Wangen. 

And ſo wollen wir denn einmal im Auto nach Hauſe 
fahren, mitten durch das Dorf hindurch. Zeigen, daß 
wir noch immer da find. Noch nicht verſteigert, noch 
nicht verhungert, auch noch nicht verkratzt und ver— 
härmt. Immer noch Menſchen. 

Ein Liebespaar fährt durch die erwachende Stadt, 
durch den leuchtenden Buchenwald, taunaß und glit- 
zernd, durch die perlenden Wieſen, durch das ſtaunende 
Dorf. 

Wenn geſtandene Bauern einmal dickbrämſig wer— 
den und Auto fahren, dann ſpricht kein Menſch davon. 
Aber wenn ein Siedler mit ſeiner jungen Frau einmal 
in der Stadt getanzt hat und gegen Morgen erſt nach 
Haufe kommt, dann iſt es dem Dorf nicht recht. Die 
Klatſchbaſen ſtecken die Köpfe zuſammen und ziſcheln. 
Laß ſie nur! Sollen vor ihrer eigenen Tür kehren! 

Die Tante macht große Augen. 

Aber du gute, liebe, alte Tante, die du jung in dei— 
nem harten, armen Leben geblieben biſt, du haſt frü— 
her alles mitgenommen, was mitzunehmen war, und ſo 
war es richtig. - 

In der Nacht aber ift ein Angeziefer im Stall ge- 
weſen, ein Marder oder Ratten. Zehn Hühner ſind 
abgewürgt worden. Fein ſäuberlich liegen die Leichen 
nebeneinander. 

Laß die zehn Hühner! 

Schon mehr in die 
Hühner! 

Werden im nächſten Frühjahr wieder ausgebrütet! 


Binſen gegangen als zehn 


Was kommt es auf zehn Hühner an, wo die ganze 
Welt auf dem Sprung liegt, daß ſie ſich neu bettet. Wo 
Volk und Land in ſchweren Wehen liegen? Da kön— 
nen gut und gern auch einmal zehn Hühner kopfüber 
gehen. 

„Laat ehr ſuuſen! 

Der Mann geht mit ſeinem Pfirſich raſch an den 
Strand baden, ehe die Badegäſte kommen. Nur die 
Fiſcher ſind ſchon im Gange und nehmen die Angeln 
auf. 

Es iſt ſchön kühl jetzt morgens. 


Blau die Schatten der Dünen, aber leuchtend und 
funkelnd die See. Jetzt kommt der Indianerſommer; 
Auguſt und September, die koſtbarſten Monate an der 
See. Wieder einmal. Man weiß gar nicht, wie oft 
ſchon. Man weiß auch nicht, wie lange noch. Das aber 
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iſt gerade reizvoll Vom Zahlungsbefehl 
pletten Verſteigerung dauert es gerade ein Viertel— 
jahr. And es wird einen unruhigen Winter geben. 
Denn es hängt noch allerlei in der Luft. 

Na, denn man tau! 

Kommt es, ſo iſt es da. 

Kommt es nicht, ſo muß man ein bißchen warten. 

Aber kommen wird es. 

Der Mann wird am Strand immer lyriſch, hat ein 
Skizzenbuch mit und will zeichnen. Aber es wird nichts 
daraus, ſondern er legt ſich lang in die Sonne und 
ſchreibt Gedichte. Wenn ein Bauer und Pionierober— 
leutnant anfängt, Gedichte zu machen, dann iſt irgend 
etwas mit ihm nicht in Ordnung. Vielleicht hat ſich bei 
ihm etwas gelöſt. Er ſucht, wie er ſich ausdrücken ſoll. 
Vielleicht hat der Pfirſich ihn entzaubert und ihm die 
Hand frei gemacht, daß er ſich ausdrücken kann. Viel— 
leicht, vielleicht aber auch nicht Wer kann das immer 
zur Zeit überſehen. 

Einmal iſt der Mann ſo unruhig, daß er mit dem 
Fähnrich an den Strand geht. Das macht die Herbſt— 
häutung. Der Leib zieht ſich wieder zuſammen, und 
das erregt ebenſo wie im Frühling. 

„Fähnrich!“ 

„Herr Oberleutnant?“ 

„Warum gehe ich heute mit dir und nicht mit meiner 
Frau?“ 

„Ich weiß es nicht, Herr Oberleutnant!“ 

„Warum weißt du das nicht?“ 

„Weil ich es nicht wiſſen kann!“ 

„And warum kannſt du es nicht wiſſen?“ 

„Weil Herr Oberleutnant jetzt andere Kameraden 
hat, die ihm näherſtehen als ich!“ 

Der Mann bleibt ſtehen und ſieht dem Fähnrich 
ins Geſicht. 

„Fähnrich, iſt das dein Ernſt?“ 

„Jawohl, Herr Oberleutnant!“ 

Der Mann ſieht dem Fähnrich in die Augen und 
gibt ihm die Hand. 

Der Fähnrich nimmt die Knochen zuſammen. 

„Darf ich mich zurückziehen, Herr Oberleutnant?“ 


bis zur kom— 


Herbſtſtürme an der engliſchen Küſte: Schwere Brandung. 


Der 
weiter. 

Das war ein ſchöner und doch ſehr ſchmerzlicher 
Abend. Ein vorläufiger Abſchied von einem treuen 
Kameraden. Die Pioniere verſinken ſchon, ſo weit 
liegen ſie zurück. Nur ein Weib, eine alte Tante und 
ein Hund ſind jetzt noch Kameraden. Mit den alten 
Kameraden verſteht man ſich nicht mehr. Eine alte 
Welt verſinkt, und eine neue taucht auf, ohne daß man 
ſich darüber gleich klar iſt. Wie das alles zuſammen— 
hängt, wird einem gewiß immer erſt hinterher klar. 

Ja, ja, jetzt iſt das Weib der beſte Kamerad, ein 
engſter Kamerad. And wenn es ſo weit geht, daß man 
vierzig Tiſchgäſte täglich bewirtet und doch nur vier 
Tiſchtücher und 6 Mundtücher hat und nachts waſchen 
muß, damit die Wäſche am nächſten Morgen wieder 
trocken iſt. Wer hätte das auch einmal wiſſen können, 
daß man ſeinen Gäſten Papier auf die Teller legen 
muß! Rur gut, daß man das alles nicht vorher ge— 
wußt hat. Aber wie vorſichtig wird man dadurch mit 
der Zukunft! Was kann nun noch alles kommen, ohne 
daß man es ſich heute überhaupt vorſtellen kann? Es 
iſt ſo wie im Kriege: 1914 dachte man, ſchlimmer als 
in Wytſchaete können keine Kriege ſein, und ſchon 1915 
bei Gorlice ſchoß die Artillerie noch ganz anders. Aber 
1916 an der Somme brach die Hölle aus, noch viel, 
viel ſchlimmer. 1917 bei den vielen Flandernſchlachten 
war es ein Inferno, nicht mehr zu ſteigern. And doch 
war eine Schlacht 1918 die größte Schlacht; erſt ſie 
wurde vom Teufel getrommelt. 

Ja, war das wirklich die Hölle? Waren die Pioniere 
wirklich die beſten Kameraden? 

Iſt nicht der Kampf eines Siedlers um ſeinen Kotten 
viele Jahre hindurch noch ſchlimmer? 

And iſt nicht dann das Weib doch ein näherer Ka— 
merad, als es die Pioniere ſein konnten? 

Es iſt ſich alles ähnlich und doch ſo ſehr verſchieden 
voneinander 

Pioniere und Pioniere marſchieren zuſammen und 
nebeneinander. Aber Mann und Weib verſchmelzen 
ineinander. Das iſt mehr. 


Mann winkt ab und geht ſtumm und allein 


Pioniere und Pioniere ſchlagen die Schlachten über 
die Länder hinweg. 

Aber Mann und Weib treten viele Jahre auf der 
Stelle und kämpfen und ſchuften um ihr Land. 

Pioniere und Pioniere vermiſchen Blut und Schweiß 
auf dem weiten Felde, und es bleibt nichts davon. 

Mann und Weib aber zeugen neues Leben, und ihr 
ganzes Leben iſt eine einzige Schlacht. 

Schmerzlich iſt der Abſchied vom Fähnrich. Aber er 
wird immer zur Hand ſein, wenn es hart auf hart 
kommt, wie es ſich für einen Kameraden geziemt. Nun 
aber muß er vorläufig zurücktreten. 

Der Mann geht bis in die tiefe Nacht am Strand 
auf und ab. 

Der Pfirſich wartet ſchon und hat große Augen. 

„Wo warſt du?“ 

„Noch am Strand; hatte keine Ruhe!“ 

Der Pfirſich hat ganz große Augen, aber ſchweigt 

Vielleicht gibt es manchmal keine tiefere Kamerad— 
ſchaft als zu ſchweigen. 

Der Mann lieſt noch eine Stunde und dreht dann 
das Licht aus. Aber er kann keinen Schlaf finden, 
ſteht auf und geht nach unten, ſetzt ſich mit einer Pfeife 
in den großen Stuhl und ſieht ſich ſeine Kriegsbilder 
an. Was mag ſein, daß er in Anruhe gekommen iſt? 
Liegt etwas in der Luft? Kommt etwas auf ihn zu? 
Wer weiß das? Das kann man immer erſt hinterher 
wiſſen. 

Gegen Morgen geht er wieder nach oben und ſchläft 
wie ein Stein. Er ſteht erſt gegen Mittag auf, badet, 
puſſelt ein bißchen im Garten herum, aber bringt nichts 
Richtiges fertig, iſt einſilbig und macht um den Pfir— 
ſich und die Tante einen Bogen. Dann legt er ſich 
wieder und ſchläft. Vielleicht ſitzt ihm die Herbſtgrippe 
in den Knochen? 

Nein, es war etwas anderes. 

Während die Frauen unten Kaffee trinken, iſt ein 
fremder Menſch an das Tor gekommen. Franz, der 
Hund, hat gebellt. Die Tante hat gefragt, in welcher 
Angelegenheit, wie ſie es von den Gläubigern gewohnt. 

Aber der Menſch hat geſagt, er ſei der rote Max, 
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man müſſe ihn nur melden. Der Oberleutnant wüßte 
ſicher Beſcheid Er ſei hier nämlich gerade vorbeigekom— 
men, und da er nur kurze Zeit in Deutſchland ſei, 
wolle er doch hier einmal einſehen. 

Die Tante weckt: „Da iſt einer, der ſagt, er ſei der 
rote Max, und du wüßteſt ſchon Beſcheid.“ 

Za, ja, da weiß man ſchon Beſcheid. And darum 
auch die Anruhe. Wenn man mit einem mehr als hun⸗ 
dert Schlachten zuſammen gedreht hat, und ſo ein 
Menſch hat an einen gedacht und iſt 
vielleicht ſchon unterwegs, dann kann es 
wohl kommen, daß man am Tage vor— 
her mit ſeinem anderen Ich, dem Fähn— 
rich, am Strande auf und ab geht und 
nicht ſchlafen kann. 

„Menſch, Max!“ 

„Menſch, Kurt!“ 

„Wo kommſt du her?“ 

Noch immer ſchlenkert er mit den 
dünnen, ſehnigen Beinen, hat noch im— 
mer die große Kraft und den bewußten 
Zug um den Mund. Noch immer hager 
und ſchlank, noch immer mit ſeinen Som— 
merſproſſen. Er iſt gerade von Hollän— 
diſch-Indien auf Urlaub zu Haufe und 
ſieht zu, was in Deutſchland los iſt. 

Za, wenn einer mit einer Hand voll 
Leute Schlachten gewinnen kann, ach, 
dann wird er in der weiten Welt auch 
mit der Konkurrenz fertig, ſelbſt wenn 
es mit Nähmaſchinen oder Kaffeemühlen 
oder Slen und Fetten iſt. 

Leider iſt wenig Geld im Hauſe. 

Heute wäre Knallkümmel fällig. Aber 
man muß ſich mit einem viertel Liter 
ſchlechten Kognaks begnügen. Mit hei— 
zem Tee und einer beſcheidenen Stulle. 

Die Nacht iſt lang, und Max will 
mit dem erſten Zug wieder weiter. 

Max erzählt von ſeinen Kämpfen. 
Auf der Farm gearbeitet, geſchunden, 
getrieben und oft am Verhungern, aber 
immer ſenkrecht, wie es ſich gehört. 

Im fremden Land zu kämpfen, das 
iſt zu verſtehen, ſo ſchwer es ſein mag. 
Aber in der eigenen Heimat geſchunden, 
verfolgt und getrieben zu werden, nur 
um Geld, das iſt bitter. 

Die beiden gehen gegen Morgen auf 
die Düne. Es iſt über Nacht ein Ge— 
witter oben im Norden vorbeigezogen. 
Die dicken Bänke liegen über der See, 
und die Sonne hat einen kranken Glanz. 
Gegen Mittag wird es ſich beziehen. 

„And was ſoll aus unſerem Volk 
werden?“ 

„Es iſt noch nicht ſo weit, aber die 
Stunde kommt!“ 

„And wenn es ſo weit iſt, ſchreibſt 
du mir was?“ 

„Ja, ich ſchreibe dir, wenn es ſo weit 
iſt, Max!“ 

In der Nacht haben die Enten we— 
nigſtens zwei Eier gelegt, daß der rote 
Mar noch etwas Feſtes in den Magen 
bekommt. Sonſt wäre es ſchlecht geweſen. 

„Naſe ſenkrecht, Max!“ 

„Ohren ſteif, Kurt!“ 

Der Morgenzug poltert ab. 

Der Mann ſieht ihm lange nach. 

Max hatte damals ein ſchönes Regi— 
ment zu führen. Drei tapfere Batail— 
lone, wie es ſie nicht alle Tage gibt. 

And der Mann hatte damals eine 
ſaubere Pionierkompanie zu führen, auf 
die man ſich immer bis zum allerletzten 
Tage verlaſſen konnte. 

And worauf kann man ſich jetzt ver— 
laſſen? 

Wo ſind heute die Regimenter? 

Es iſt ein großer Bruch. 

Max geht wieder nach Holländiſch— 
Indien und verkauft Nähmaſchinen, und der Mann 
karrt wieder Miſt auf ſein Land. 

Muß aber wohl alles ſo ſein. 

Iſt Kompoſt, ſonſt gibt es keine ſchwarze Erde. 

Aber es kommt wohl noch einmal eine Zeit, wo 
Mar nicht eins, ſondern drei Regimenter hat. Und der 
Mann wird nicht eine Pionierkompanie haben, ſon— 
dern mehr. 

Anſer Geſchlecht iſt gezehntet. Neun ſind tot oder 
n und darum müſſen die letzten härter kämp— 
en. 

Es gehen geheimnisvolle Kräfte von alten Kriegs— 
kameraden aus. 


Der Mann holt tief Luft und küßt ſeinen Pfirſich. 

Es wird. Es muß werden. And es ginge mit dem 
Teufel zu, wenn es nicht würde. 

Am nächſten Morgen liegt der erſte Nebel über der 
See. Somit will es wohl Winter werden. 

Wer weiß, was für ein Winter! Wie viele Winter 
ſitzt man nun ſchon hier? Es wäre auch gleichgültig. 
So viele Winter wird hier geſeſſen, bis die Sache klar 
iſt. And wenn es noch ſo viele Kompoſte dauert. 


Der Mann geht wieder einmal in die Stadt und 
muß Geduld erbitten. Aber die Menſchen in der Stadt 
wollen keine Geduld haben, ſondern ihr Geld. And 
Geld hat der Mann keins. Nun wird der Tanz wieder 
losgehen. And wenn ſchon. Mit einem kleinen Mann 
können ſie ja alles machen. Solange es geht. 

Aber es wird eine Zeit kommen, da geht es nicht mehr. 

Die junge Frau kommt nicht gut in den Winter. Das 
Haus iſt doch ziemlich feucht, und es fehlt die gleich- 

mäßige Nahrung. Die junge Frau hat 
auch trübe Gedanken. Alles iſt grau. 


Mädel im freiwilligen Arbeitsdienſt. 


Das Bad iſt kühl morgens. Die Sonne kann nicht mehr. 

Aber Mittag wird es noch einmal warm, aber es iſt 
eine müde Wärme. 

Die Erde muß noch einmal herumgebracht werden, 
damit ſie gut in den Winter kommt. 

Man ſieht nun ſchon im Garten, daß es ein Garten 
werden ſoll, was früher Ackerland war. Das iſt aber 
auch alles. Vielleicht wird es einmal. Geworden iſt es 
noch nicht. Aber was iſt gleich geworden? Was hat 
nicht ſeine Zeit haben wollen? Wo gibt es Land an 
der See, das von heute auf morgen wird? Geduld! 
Geduld! Geduld! Die größte Kraft, die ein Menſch 
haben kann. 


Aufnahmen: A. Heß 


Man friert in einem feuchten Haus, und 
eine junge Frau darf nicht frieren. Eine 
junge Frau darf auch nicht hungern, 
ſondern muß aus dem Vollen leben und 
in der Sonne. 

Der jungen Frau fehlt etwas: ein 
Kind. 

Aber ein Kind darf es jetzt noch nicht 
geben. So weit ſind wir noch nicht. Ein 
Kind könnte man noch nicht ſatt machen. 
Zunächſk hat man noch Hypotheken zu 
haben und keine Kinder. Vielleicht 
könnte man einem armen, kleinen Mann 
ſonſt das Kind pfänden. Möglich wäre 
das ſchon. Bei dieſem Syſtem iſt alles 
möglich. Es geht ja immer gegen das 
lebendige Leben. Nur nach Paragra— 
phen. Und die find beſtenfalls für Ju- 
riſten, ſicher nicht für einen kleinen 
Siedler. 

Drei Wochen kommt die Sonne nicht 
nehr hervor. 


Nur die See iſt im Gange und 
dröhnt. 

Es weht. 

Draußen auf dem Land iſt nichts 


mehr zu machen. 

Der Mann ſitzt mit der alten Tante 
unten oder oben am Bett ſeines Pfir— 
ſichs. 

Er geht drei Wochen nicht aus dem 
Hauſe und läßt ſogar die Medizin durch 
die Poſt kommen, weil er keinen Men— 
ſchen ſehen kann. 

Der Sommer iſt ein Glück. Aber der 
Winter wie eine ſchwere Schlacht, die 
viel Nerven koſtet. Der Winter an der 
See iſt lang und düſter. Man kann ihn 
nur ſchweigend überwinden, tief Luft 
holen, viel nachdenken und viel ſchlafen. 
Bis zur längſten Nacht ſind es böſe 
Wochen. 

Es iſt ſchwer, für die junge Frau 
genug Medizin heranzubekommen, wenn 
ſchon die Nahrung knapp wird. Apothe— 
ken haben eine böſe Ahnlichkeit mit Hy— 
potheken: beide ſind immer zu teuer für 
einen kleinen Mann. Beide ſchreiben 
auch ungern an, ſondern wollen immer 
bares Geld haben 

Der Mann muß ſich alſo darüber 
klar ſein, daß es wieder einmal ſo nicht 
weiter geht. And wenn es noch lange ſo 
weiter geht, dann geht es eben nicht 
mehr lange ſo weiter. 

Es muß etwas geſchehen. 

Es muß irgend etwas unternommen 
werden, damit mehr Geld ins Haus 
kommt. Man kann eine junge Frau nicht 
ſo oben liegen laſſen. Heiraten ohne die 
Ausſteuer ſind zwar immer die glück— 
lichſten, aber wenn die junge Frau krank 
iſt, geht es ganz ohne Medizin und 
Nahrung doch nicht ab. 

Es muß durchaus etwas geſchehen, 
aber was? 

Der Mann geht viel an den Strand 
und denkt nach. 

Er ruft eines Tages doch den Fähn— 
rich und fragt: 

„Fähnrich, was machen wir nun?“ 

„Ich weiß es nicht, Herr Oberleutnant!“ 

Vielleicht gibt es für einen Mann Lagen, in denen 
er von Fähnrichen keinen Rat mehr bekommen kann, 
weil die auch nicht weiter wiſſen. Es ſind ja auch 
manche andere Lagen als im Kriege. 

Heimlich geht der Mann in die Stadt und verkauft 
ein paar Bücher, die ihm ſonſt immer koſtbar waren. 
Was nützen einem Bücher, wenn die junge Frau oben 
krank liegt? 

Aber die Bücher halten nicht lange vor. 

Dann werden noch einmal Bücher verkauft. 

Aber eines Tages ſind die Bücher zu Ende, denn für 
Bücher gibt es nicht viel. 
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Magiſche er 


brun deck deck gen 


Die Silben: al ba ba brun 
gen ger ger hei hei kel kel la la le le ler ler li 
li ma ma re re rei ſind ſo in die Felder einzuord— 
nen, daß fih waagrecht und ſenkeecht Wörter gleicher 


Bedeutung ergeben. 1. kirchliches Feſt, 2. deutſcher 
Dichter, 3. Stadt in Mittelfranken, 4. Sundainſel, 5. 
Malart, 6. deutſcher Komponiſt, 7. buddhiſtiſcher Mönch, 


frz. Barockmaler. 
Ein Herr der Lüſte 


Wer müßig geht, 
An allen „Wort“ 
Er tritt hinzu: 
Da ſteigt aus der Ruh 
Das mächtige Schiff. 
Aber Land und Riff, 
Aber des Ozeans Well' 
Fliegt es adlerſchnell 
Unter ſeinem Befehl. 


Eingeſchloſſen 
Aus 1 2 wird ein Tier, 
4—8 nennt auch ein Tier. 
Als Wahrheitspfand gilt 1—3, 
Für 1—8 iſt Schutz 1 2. 


ſteht. 


Kryptogramm 
Aus jedem der nachſtehenden Wörter ſind drei auf— 
einanderjolgende, beim letzten vier, Buchſtaben zu ent- 


nehmen, die, aneinandergereiht, den letzten 
Hindenburgs ergeben (ch — ein Buchſtabe). 


Vermittlung, Oderbruch, Kufſtein, Bärenhaut, 
Strandgut, Führung, Myrte, Arſen, Reinsdorf, Schwe— 
den, Dortmund, Zeitdauer, Teheran, Handel, Mob— 


renkopf, Farbe, 


Scheitel, Metermaß. 


Waagrecht: 3. Kriegsgott, 5. röm. Staatsmann, 
6. orient. Kopfbedeckung, 8. Präpofition, 10. Segel- 
ſtange, 12. Einfall, 14. Oper von Bellini, 16. Stadt 
in Thüringen, 17. Säugetier, 18. Schiffsſeite, 20. Auer- 
ochs, 21. Giftſchlange, 23. poetiſcher Ausdruck für Wieſe, 
24. Feſtſaal. 

Senkrecht: 
mender Amhang, 


1. Stadt in Südfrankreich, wär⸗ 
3. Präpoſition, 4. Formation im Drit— 
ten Reich, 7. Kantonolhauptſtadt in der Schweiz, 8. 
Vorbild, 9. Längenmaß, 10. europ. Hauptſtadt, 11. 
Strom in Sibirien, 12. deutſches Induſtrieunternehmen 
(Abkürzung), 13. Bündnis, 15. Spielkarte, 19. Schau— 
ſpielerpartie, 21. Gewächs, Frauenname, 23. Ab- 
kürzung für „Hektar“. 


Wahlſpruch 


Silbenband 


a — a — ar — be — but — di — e — ga — ka 
— log — ma mo ni pe ra — ĵus — te 
to tor ve Die Silben ſind ſo in die Felder 


1 
Ann 


einzuſetzen, daß ſich dreiſilbige Wörter ergeben, von 
denen je zwei eine gemeinſame Mittelſilbe haben. Bei 
richtiger Löſung ergeben die Mittelſilben einen Fluß 
in Amerika 


1—2 Heilpflanze, 3—4 gepanzertes Kanonenboot, 
5—6 Wechſelrede, 7—8 Frauenname, 9—10 Sett- 
pflanze, 11—12 griechiſches Sagentier, 13—14 Muje, 


15—16 afrikaniſcher Mönch. 


Löſungen der Rätfel in Folge 37: 

Spiralrätſel: 1. Dido, 2. Dohle, 3. Lethe, 4. Theiß, 5. heißen, 
6. Eis, 7. Senon, 8. Non, 9. Nil, 10. Falun, 11. Luna, 12. 
Natur, 13. Turnier, 14. Niere, 15. Reeder, 16. Eder, 17. der, 
18. Erda, 19. Dan, 20. Mai, 21. Ain, infam, 23. am, 
24. Dorn, 25. Orne, 26. Negoi, 27. Ego, 28. Oiſe, 29. Seide, 
30. Eid, 31. do. „Die Entſcheidung trifft ein Mann.“ * Frage 
und Antwort: Harz. * Silbenrätſel: 1. Werdenfels, 2. Bes 
ſeitigung, 3. Einem, 4. Volker, 5. Friederike, 6. Sodoma, 7. 
Bedienung, 8. Treueid, 9. Reue, 10. erhielt, 11. Sollkonto, 
12. Selbſtzucht, 13. Indra, 14. Betreuung, 15. Klaue, 16. illus 
we 17. Unverſtand, 18. Vergeſſenheit, 19. Seſenheim, 
20. Alleinſein. „Wer ſeinem V Solte ſo die Treue hielt, ſoll ſelbſt 
in Treue nie vergeſſen fein.“ * Verſchmelzungsrätſel: Jubi⸗ 
läum, Euterpe, Melodie, 8 pont, Hamburg, Regiſter, Greifer, 
Eidechſe, Ballade, Uneuhe, Norwegen, Dragoner, Engadin, 
Nekrolog, Urania, Melodrama, Schneider, Ottomane, Meri— 
dian, Emigrant, Holunder, Rigoletto, Brueckenberg, Eſtakade, 
Flaubert, Raſputin, Erlangen, Idealiſt, Teſtator. „Je mehr 
gebunden, um ſo mehr e * Umſtellungsrätſel: Feile, 
Urach, Epos, Hand, Neife, Ernte, Runzel, Weſer, Iran, Recke, 
Falle, Otter, Laden, Geier, Erbſe, Nerz, Dorn, Ilſe, Reim. 
Fuehrer wir folgen Dir! x Kreuzworträtſel: Waagerecht: 
1. Strand, 5. Nixe, 7. Melba, 9. Wilſon, 10. an, 11. Ort, 
12. Rinne, 13. As, 15. Brauſe, 17. Aula, 18. Dattel, 19. 
Armada, 25. Seiler, 26. Tilgung. — Senkrecht: 2. Rimini, 
3. Axel, 4 Nelſon, 6. Fant, Boreas, 9. Warmbad, 14. Seal, 
16. Alt, 19. Aſta, 20. Re 21. Milo, 22. Alge, 23. Deus, 
24. Arno. * Telegrammrät' el: 1 Georgien, 2. Märzenbier, 
3. Chamberlain, 4. Hering, 5. Pilger, 6. Vaxholm, 7. Epiktet, 
8. Blinkfeuer, 9. Herero. „Ein Reich — ein einig Volk — ein 
Führer.“ * Unverzagt: Viel — leicht, vielleicht. 
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Gute Stoffe Am Riesk 
D. Frau im Zeitungskiosk ſah gelangweilt nach der Ahr, die ſtumm und gewiſſenhaft 


205a aus ſehr guten Baum- 
Hemdenflanell. wollgarnen hergeſtellt, be— 
ſonders haltbare, kräftige Qualität, mit ſchönen 


farbigen Streifenmuſtern, welche garantiert waſch— 38 
echt und kochecht find .. . . Breite 78 cm + 


2193 zügliche © 
9a eg HOMI, eherne 
Art, rein weiß, dicht geſchloſſen, vom Guten das 


Beſſere, das Vollkommene für ſehr gute Leib— 41 
und Bettwäſche .. Breite SO cm 7+ 


Peißes Patou, e 


Makogarnen hergeſtellt rein weiß gebleicht, da⸗ 


ELJ e N 
zu günstigen Preisen 
n 
über einen weiten Platz hin die Zeit angab. Ja — zu dieſer Stunde .. . jo war es 


doch den ganzen Winter über geweſen, da hatten ſich drüben auf der anderen Seite 
zwei junge Menſchen begrüßt und waren dann miteinander weitergegangen. Gott, das iſt ja 
keine Seltenheit, es iſt vielleicht das alltäglichſte Bild, das ſich einem zeigt, beſonders wenn 
man ewig in einem Zeitungsſtand ſitzt und das Treiben eines weiten Platzes ſich einfängt in 
den kleinen Fenſterausſchnitt. Wenn man da ein bißchen die Augen aufmacht, kann man direkt 
Philoſoph werden, denn das Leben zeigt ſich hier von allen ſeinen Seiten. 

Was der Frau im Kiosk allein auffiel, war die Pünktlichkeit und dieſes Tag-für-Tag, mit 
dem ſich die beiden jungen Leutchen trafen. Den ganzen Winter über ging das ſo, und auch 
das ſchlechteſte Wetter änderte nichts daran. 

Seit einer Woche war es nun aus. 


her beſſere Qualität dieſer Art, welche für gute, Die Frau im Kiosk lächelte . . . Sind halt jo Freundſchaften! dachte fie, und ſummte ein 
feine Wäſcheſtücke geeignet if. — Durch den Liedchen vor ſich hin, das irgendwie zu ihren Gedanken paßte 

geſchmeidigen weichen Charakter iſt dieſe Qualität 49 3 

beſond. angenehm im Gebrauch . Breite SO cm "+ E 


Zaghaft drückte ein junger Mann auf die Klingel an der Klinik. In der Hand hielt er das 
kleine Geſchenk, das er für ein krankes Mädel gekauft hatte. Eine Schweſter öffnete die Tür 
und fragte mit Amtsmiene nach ſeinem Begehr. 

„Ich möchte Fräulein Helmold beſuchen.“ 

Er wollte eintreten. Da änderten ſich die Züge der Schweſter, und in ihrer Stimme war 
ein ganz klein wenig Wärme: „Ja, willen Sie denn nicht . . .2“ 

Nur ein winziges Zucken war durch den Körper des jungen Mannes gegangen. And dann 
wich langſam das Rot aus ſeinem Geſicht, und in den Augen war ein eigentümlicher Glanz. 
Er fühlte nichts, gar nichts; keinen Schmerz, kein Mitleid, keine Reue. Er ſah das junge Grün 
der Bäume ringsum. Er jab auch, wie die Schweſter ihre Lippen bewegte .. Er mochte 
wohl gegrüßt haben, denn die Schweſter ſchloß die Tür. Langſam ging er weiter auf einem 
ſeltſam fremden Weg, der zum Wald führte. Weit, weit hinein unter hellem Laub und dunklem 
Tannengrün. Ein einſames Plätzchen, an dem er oft mit dem Mädel geſeſſen, ließ ihn halt— 
machen. And mit ſtarrem, lebloſem Blick ſchaute er auf das kleine Geſchenk, das er noch in 
der Hand hielt ... 

Was war denn eigentlich geſchehen? Er fühlte noch immer nichts, er wußte etwas, ohne es 
zu glauben. Zum erſtenmal in ſeinem Leben ſtand er vor der Tatſache des Todes. Ein Menſch 
den er gekannt und geliebt mit der Leidenſchaft ſeiner Jugend, ein Menſch, der ihm ſein 
ganzes Weſen dargebracht, war nicht mehr. Er konnte nicht mehr zu ihm ſprechen, konnte ihn 
nicht mehr liebkoſen . . . konnte ihm nicht mehr das kleine Geſchenk geben, das er in der 
Hand hielt . .. 

Ein kühler Luftzug ſtreifte durch den Wald. Geheimnisvoll knarrten die ſchweren Aſte der 
Baumrieſen, nur manchmal erklang ein leiſer Vogelruf. And es war dem Einſamen, als höre 
er von weither eine Melodie, dunkel und dumpf, geboren aus den Tiefen menſchlichen 
Schmerzes, geſchaffen aus dem Erleben, das auch in ihm ſchlummerte — das ihm aber noch 
fremd war; fremd wie der Weg, den er gegangen, wie der ſtille Platz, der ihn den Menſchen 
verbarg. 

Noch war alles ſtumpf in ihm, kot das Leben der Natur um ihn. Mit ruhiger Hand vergrub 
er in der Erde das kleine Geſchenk, das ein krankes Mädel hatte bekommen ſollen . .. 


396 a poröſe, ſchöne Webart 
Weißer Panama, mit ſeidenähnlichem 
Glanz, ſehr gute Sorte, für Sporthemden, 
Schillerhemden, Damenbluſen, Kleider und für 
verſchiedene andere Zwecke zu verwenden. Dieſe 
Qualität iſt beſonders haltbar und bewährt ſich 32 
im Gebrauch ganz beſonders . Breite SO cm «De 


509 a angebe s ſehr dicht ge— 
Jaumwolltuch. webte, beſonders geſchloſ— 
jene, faſt unverwüſtliche ee welche aus 
mittelſtarkfädigen, ſehr guten Baumwollgarnen 38 
hergeſtellt ift. .. Breite 86 cm * 
Beachten Sie hier beſonders die dichte Webart. 
110 a auch Haustuch genannt, weiß, ſehr 
NT dicht geſchloſſene, ſtarke Qualität, 
für beſſere, beſonders ſtrapazierbare Bettücher 98 
uſw. verwendbar .. . . . Breite 150 cm 
Dieſes vorzügliche Tuch hat den richtigen Stuhl— 
tuchcharakter, wie er im allgemeinen gewünſcht wird. 


Verſand erfolgt per Nachnahme von 10. — Mark an; 
ab 20.— Mark portofreie Lieferung 
Garantie: Nichtentſprechendes wird auſtandslos 
zurückgenommen und der volle Betrag zurückbezahlt. 


JOSEF WITT: 


WEIDEN | OBERPFALZ 


Europas größtes Baumwollwebwaren-Spezialversandhaus 
der Art. 


5 200 Arbeiter und Angestellte in sämtl. Betrieben 
= Die Frau im Zeitungskiosk jab gelangweilt nach der Ahr, die ſtumm und gewiſſenhaft über 
AOAN | einen weiten Plat bin die Zeit angab. Plötzlich ging ein jpiges, bosbaftes Lächeln über ibre 
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Kelk Brände verhüten! 


Wir erteilen koſtenlos Rat und Auskunft in allen Kragen der Brandverhütung 
Wir betreiben außer der Schadenverſicherung auch Schadenverhütung 


x Dr A C 50 h, DER 


Seuerfozletäten Prov ins dab s cunderſ ich erungsanfalten, u 
oder Brandkaffen find vertreten in allen deutſchen Sauen! 


Verlag: Frz. Eher Nachf., G. m. b. H., München 2 NC, Thierſchſtraße 11—17, Fernſprecher 20 647 u. 22131. Drahtanſchrift: Eherverlag München. Bezugspreis in Deutſchland durch die Poſt und 
durch jede Buchhandlung monatlich 86 Pfennig, durch Umſchlag M. 1.45. Bei Zuſtellung ins Haus koſtet der Illuſtrierte Beobachter 2 Pfennig Zustellgebühr mehr. Alle Lieferanten ſind daher 
berechtigt, die Zeitſchrift mit 22 Pfg. frei Haus zu liefern. Verſand ins Ausland durch Umſchlag monatlich M. 1.45, für Länder mit ermäß stem Porto M. 1.25, Poftihedionto: München 11 346; 
Wien: 79921; Prag 77 303; Schweiz, Bern, Poſtſcheck II 7205; Budapeſt 13 532, Beograd 68 237. Bank: Bayer. Hypothelen⸗ u. Wechjelbant, Filiale Kaufingerſtraße Der N Lt u irierte 
Beobachter erſcheint wöchentlich am Sa ag Schriftleitung: München 13, Schellingſtraße 39/11, Fernruf: 20755 und 20801. Hauptſchriftleiter: Dietrich Loder, Münden; Se 
vertreter und Berliner Schriftleiter: Dr. Hans Diebow, Charlottenburg, verantwortlich für den Anzeigenteil: Georg Kienle, München. / Drud: Münchner Buchgewerbehaus M. 
Müller & Sohn G. m. b H., München. 7 Für Bild- und Texleinſendungen, die ohne Anſorder ung eingeſchickt werden, übernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung. Rückſendung erfolgt 
nur, wenn Rückporto beiliegt und Text und Bilder genaue Adreſſenvermerke tragen. Bei jeder Bildeinſendung aus dem Organiſationsleben muß die foftenfreie Nachdruckerlaubnis des Photo- 
graphen mit eingereicht werden. Laut Mitteilungsblatt des Werberates „Wirtſchaftswerbung“ Nr. 3 dürfen Sondernummern in der Durchſchnittsauflage nicht angegeben werden: 


Durchſchnittsauflage für das 2. Kalendervierteljahr 1934: 168 490 Exemplare. 


Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nur geführt werden, wenn sie im Kopf als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist. 


1934 / Folge 38 


Züge, als fie drüben auf der anderen Seite den jungen 
Mann ſah, der ſich den ganzen Winter über ſo pünktlich 
mit dem kleinen Mädel getroffen hatte. Ja, ſeit etwa 
einer Woche war es nun aus, und heute ſtand der 
Jüngling allein da und ſchaute immer und immer 
wieder nach der Ahr, als jei er ungeduldig ... 


„Die wird ſchon nicht kommen!“ kicherte die Frau 
vor ſich hin. „Ich hätt's auch ſo gemacht an dem Mädel 
ſeiner Stell'! Was hat's für einen Zweck — wenn man 
ſo jung iſt, bindet man ſich noch nicht, da will man ein 
bißchen Abwechſlung, da will man erft mal was vom 
Leben ſehen! Wird ſich die Kleine auch gedacht haben.“ 
Dann trat in den Blick der alten Frau ſo etwas wie 
Güte, als ſie vor ſich hinmurmelte: „Komm, mein 
Junge, ich würd' nicht ſo 'ne Leichenbittermiene machen. 
Es gibt ja noch jopo viele Mädchen!“ 


Nachdem die Frau im Kiosk das ſo gedacht hatte, 
nahm ſie keine Notiz mehr von dem jungen Mann und 
las. vielleicht zum fünften Male, in einer Zeitung die 
Seite, auf der geſchrieben ſtand, wieviele Menſchen 
wieder geſtorben waren und wieviele geboren wur— 
den Hans Landmann. 
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Wo iſt das befte und das ſchlechteſte Wetter? 


Schluß von 


lebhaft verſicherten, ſich nichts, was einem Regen ähn— 
lich jet, vorfand. Nachdem man überall in der Welt 
meteorologiſche Stationen errichtet hat und nun auf 
dieſes Gerdächtnis verzichten kann, zeigt es ſich, daß 
auch dieſe „völlig trockenen“ Orte von Zeit zu Zeit Re— 
gen erhalten, wenn es auch dort erſtaunlich lange 
Trockenperioden gibt. In dieſer Beziehung dürfte die 
Gegend oberhalb und unterhalb Aſſuans am Rande 
der Wüſte der trockenſte Ort der Erde ſein. Bei Wadi 
Halfa fiel z. B. in den Jahren 1891—1900 überhaupt 
kein meßbarer Niederſchlag, während in der gleichen 
Zeit in der angrenzenden Wüſte ſchwere Regenſtürme 
tobten. Die Wüſte muß alſo nicht immer trocken ſein. 

Während Wadi Halfa faſt 10 Jahre lang auf Re— 
gen warten muß, fällt in Cherapunji in Indien jedes 
Jahr durchſchnittlich 11—12 000 mm Regen, während 
es beiſpielsweiſe Berlin nur auf zirka 700 mm bringt; 
würde das Waſſer nicht abfließen oder verſickern, dann 
wäre Cherapunji ſchon in einem Jahr in einem 12 m 
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tiefen See verſunken. Hier iſt der feuchteſte Ort de 
Erde, an dem es durchſchnittlich 162 Tage im Jahr 
regnet. Wenn auch nicht an Niederſchlagsmenge, | 
wird an Häufigkeit der Regentage doch Cherapunji 
übertroffen von der Inſel Jaluit in der Gruppe der 
Marſchall-Inſeln. Auf der Inſel Jaluit regnet es zirka 
f Tage im Jahr. 

Eines majeſtätiſchen Witterungsrekords kann ſich 
Abeſſinien rühmen; dort blitzt und donnert es am mei— 
ſten, an durchſchnittlich 214 Tagen im Jahr gewittert 
es hier. Der Sturm iſt im Südpolarland heimiſch. Dort 
hat der Leiter der auſtraliſchen Südpolexpedition, Dou- 
glas Dawſon, Windſtöße mit Geſchwindigkeiten von 90 
Meterſekunden gemeſſen. Das Wolkenkuckucksheim befin— 
det ſich ſchließlich, nicht wie die allgemeine Anſchau— 
ung will, im 7. Himmel, ſondern in den Polargegen— 
den. Die Polarmeere am Süd- und Nordpol find näm- 
lich aller Wahrſcheinlichkeit nach die bewölkteſten Ge— 
genden der Erde. Dr. A. G. 


* 
e 
0 


r „ „ „ „„ „ „ eee eee eee eee eee een eee eee 


u] 


Für den 
Herrn 


NORD-WEST 


Veelangt überall den 
„Hlusteierten Beobachter” 


Kopfschmerzen können ver- 
schiedeneUrsachen haben. „Spalt-Tabletten‘, Q 
sind von neuartiger Wirkung und enthalten 
neben den üblichen Wirkstoffen Benzyl- 
succinat. Zum ersten Male werden daher 
auch die häufigen Kopfschmerzen spastischer 
Ursache wirksam bekämpft. Warten Sie 
nicht, bis Ihnen der Kopf brummt: Sobald 
Sie das Schweregefühl, die leichte Dumptheit 
merken, nehmen Sie eine „Spalt-Tablette“ = 
Sie spüren förmlich, wie der Druck sich löst, 
der Schmerz verschwindet, Sie sollten einmal 
„Spalt-Tabletten“ versuchen. In der nächsten 
Apotheke erhalten Sie sie für 62 Pig. und 
RM 1,16. = = 


S genügt Volksschulbildung, um neben 
dem Beruf durch Rustins Selbst- 
unterricht Berufsprüfungen (kauf- 
männische technische: Meister, Techniker, 
7 ur) Obersekundareife, Abitur, 


Ersatzreifeprüfungen erfolgreich zu 
bestehen. Auch Fortbildung Jür 8e- 
amte, fremdsprachl, musikwissenschaftl. 
Berufe. - Kostemlos Auskunft, Pro- 
spekte und Rustin - Zeitschrift durch 
sabte 
4t, Potsaam-Na 96 
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SCHULPIG 


Wer von einem Theaterstück begeistert ist, wird 
nicht nur den Künstlern, sondern auch dem Ver- 
fasser danken wollen, dessen Werk er Aner- 
kennung zollt. Auch bei Handelsware bürgt der 
Ruf des Schöpfers für ihre Güte. 
Marken-Artikel haben vollen Anspruch 
auf Ihr Vertrauen, denn sie tragen den Namen 
des Herstellers als Gewähr für Ihre Zufriedenheit. 


Illuſtrierter Beobachter 


Anerkannte 
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schwaches Herz? 


Vielen ſchon hat der ärztlich emp— 
fohlene Toledol-Herz ſaft die ge— 
wünſchte Kräftigung u. Stärkung 
des Herzens gebracht. Gehen Sie 
zum Arzt. Wenn Sie an Herz⸗ 
klopfen, Arterienverkalkung, Angſt⸗ 
gefühl oder Schwindelanfällen lei- 
den, ſollten Sie Toledol unbedingt 
verſuchen. Flaſche RM. 2.25 in 
Apotheken. Lehrreich. Aufklärungs- 
ſchriſt koſtenlos von Dr. Rentſchler 
& Co., Laupheim:B 3 Württbg. 


Staatliche Hochschule 


1 mig. Tragkr. 5Ztr- 
Mk. 18.- franko. Liste 
frei.AloysAbel,Borsch., 


Geisa, Rhön 15. [12-5] 


Rathenower Optik 
3. direkt aus Rathenow! 
Verlangen Sie Preis, 
Ansichtsendg,, Zablungs-Bedingungen, 
V. Rabe, Optikhaus, Rathenow 83 
[6-5 


Alle 


* 


t. angewandte Technik Köthen (Anhalt) 


Allgem. Maschinenbau. Automobil- 
u. Flugzeugbau. Stahlkonstru kt. 
Gaslechnik. Stahlbau u. Eisenbeton- 
bau. Verkehrswege u. Tiefbau. All- 
gem. Elektrotechn. Fernmeldetechn. 
Hochfrequenzt. Keramik, Zement- 
u. Glastechn. Eisenemailliertechn. 
Papiertechnik. Techn. Chemie. Auf- 
nahmebeding: Vollend. 18. Lebensj. 
OllL Reife od. Mittl. Reife mit guter 
Schulbildg. i. Natur wissenschaften. 
Vorlesungsverzeichnis kostenlos. 
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lor 
talog koften! 
onnie N i 


els Herold 
Kfingenfhal? 323 


Schreibkrampf 
Jen 


Berlin - Zehlendorf 7 


schon für 


18 Pfennig. : 
Wollmusterbuch mit 
500 Farben in 40 
Qualitäten und das 
Trifels-Handarbeits- 
heft kostenlos direkt 

von der 
Trifels- 
Wollgesellschaft 
Lambrecht Nr.22 
Pfalz 


Angstgefühl. Brosch. 
kostenlos. HugoWolft, 


Prismengläser dir. ab 
abr. f. Gelände- 
sport, Luft- 
schutz usw. 
v. 39.50 an. 
Katal. tr. Ratenzahlg. 
Dr. P. J. Wöhler, Opt. Fabrik 
Kassel 47 [52-21} 
uiii 
Erröten 
Schücht. Befangh. ? 
Aufkl.SchriftCg.Port. 


P. Friede, München 25 
[12-8] 


fügten 


Statt RM.69.- 
mur EPI. 350.— 


kleines 
Lexikon! 


Meyers Kleines 
Konversationslexikon 
9. Aufl., 1934 neu er- 
schienen, mit sämtl. 
polit. und wirtschaftl. 
Aender. seit d. nat.- 
sozialist. Revolut.: 
3 Leinenbände im 
Großiorm. je 5 cm 
dick, 72000 Stichwör- 
ter, 4270 Abb. u. 2525 
Seiten. Große Verbilli- 
gung durch Massen- 
umsatz: Alle 3 Bände 
statt früher RM. 69.— 
nur RM. 30.— sofort 
erhältlich gegen 10 
Monatsrat. à RM. 3.— 
ohne Anzahlg. u. ohne 
Nachnahme. Garantie: 
Rückgaberecht innerh. 
14Tagen b.Nichtgefall.! 


Verlang. Sie ill. Lese- 
probe kostenlos und 
unverbindl. f. Sie. Er- 
füllungsort Stuttgart, 
Eigentumsrecht vorb. 
Fackelverlag 
Stuttgart- N 15. 


[12-3] 


und Treffen 
bei Gefahr ist schwer. 
Die EM-GE Gaspistole 
„trifft“, ohne daß Sie 
zielen. Sie überwäl- 
tigt den Angreifer, 
ohne ihn zu töten. 
Waffenscheinfrei 
durch d. Fachhdl. 
Liste kostenlos. 
Moritz& Gerstenberger 
Waffenfabrik 
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Zella-Mehlis 37 i. Thür. 
[24-9] 
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Das weltberühmtt 
deutsche £rzeugnis 


IN ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN MIT JUNGHANS NAMENSZ 


1934 / Folge 38 
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, 
ieppiche 
u Gardinen, Läufer 
ý Polstermöbel 
N Zahlungserleichterg. 
. 99 


Muster frei! 


Za 
PS 


Geoßvasse 
stack 


abgebtensst 


Photographieren 
jetzt ermöglicht 
durch günstige Ge- 
legenheitskäufe, er- 
leichterte Zahlungs- 
bedingungen, An- 
sichtssendg., Tausch 
Ihrer alten Kamera, 
Fernberatung und 
kostenl. Zusend. des 
über 300 Seit. starken 
Photokataloges E 40 
von der Welt größt. 


Schlank 


[Für S.A. u. S.S. 


Photospezialhaus 


„Der Photo-Porst“ 


Nürnberg-A N.W. 40 
[24-1] 


lieft die 


eder deutſche volksgenoſſe 


„Uationalſozialiſtiſchen Monatshefte! 


Herausgeber: Alfred Rofenberg 


werden Sie u. bis 


10 kilo leichter 


durch ganz einf. 
Mittel, welch. ich 
jedem gerne ko- 
stenlos mitteile. 
I. Goth, Nürnberg- 8 678. 
Sehlossäckerstraße 45. 


[52-38] 


das neue 


Sie erhalt volik kostenlos 
ein hochinteress Werkzeug- 
büchl. mit 984 sehr preisw. 
Werkzeug. aller Art von der 
Westfalia Werkzeugco, 


Hagen i. W. 204 


152-411 
STOTTERN 
(klemmender Diuck) 
muß jeder selbst be- 
seitigen! Ausk. irei. 
Arno Gräser, Gotha. 
[L-18] 


Verlangen Jie sof 
Ute E gratis. $ 

ünsfige Ratenzahlungen= 

000 Dankschreiben. 


Meinel & here! 
Klingenthal! 324 
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tenso 


mit Okular-Einzel- | 
einstell., a. Wunsch 
auch m.Strichplatte 
z. Entiernungmess. 
Liste J. 57 kostenl. 
M. Hensoldt & Söhne 
Opt. Werke Wetzlar. 
Lieferung durch die 
optischen Fachgeschäfte 


gaben Sie hre Ahnen 
tafel bereits erſtellt? 


Wenn nicht, ſo wenden Sie 
- fih an mich. 
Vorſchriftsmäßige Ausführung 
Stammbäume 
und Wappen 


in künſtleriſcher Ausführung. 


Oscar Robert Achenbach 


Kanzlei für Familienforſchung, 
München 13, Hiltensbergerſtr. 38. 


BRENNABOR 


DIE NA WELT Ne MARKE 
Das beste Rad für Beruf, 
Sport und Erholung: 


20 Mk. 


zahlen wir jede Woche 
für die luſtigſte Idee in 
Vers oder Bild. Einſen⸗ 
dungen unfer Eigentum — 
Rechtsweg ausgeſchloſſen. 
Senden an Berlin WI 
Schließfach 182 
Mebenftehende Verſe 
wurden eingeſandt von 
Th. Schmidt, Nürnberg 


Ich beſtelle hiermit eine Mer- 
cedes „Prima“ Modell 34 gegen 
Anzahlung von R M17.90 (Nach- 
nahme) und 21 Monatsraten von 
je RM 7.90. Ich bitte um nähere 
Angaben über die Wercedes 
„Prima“ Modell 34. — Ich bitte 
um koſtenloſe Aberſendung der 
a Anleitung zum Blindſchreiben. 
„( Michtgewünfchtes durchſtreichen, 
Aibſchnitt als Druckſache — Porto 
3 Pfennig — einſenden an Volks⸗ 
ſchreibmaſchinen⸗ Verkaufsgeſell⸗ 
ſchaft m. b. H., Berlin W 9, Pots⸗ 
damer Platz 1, Columbushaus.) 


Der Schupo, der dort ſtändig übt, 
Zeigt uns genau die Stelle, 

Wo es Mercedes „Prima“ gibt, 
Die neueſten Modelle!“ 


Doch den er fragt, das war ein Mann, 
Der gern auf Spaß ausging, 

Drum ſagter: „Lieber Freund, ich kann 
Erklären Dir das Ding: 


Er weiß nicht, ob dies Ernſt, ob Scherz, 
Noch was es möcht bedeuten, 

Drum faßt er ſich zuletzt ein Herz, 
Fragt jemand von den Leuten. 


Ein Bauer kam jüngſt über Land 
Zur Stadt, wo er entdeckte 

Den Schupomann, der ſeine Hand 
Bald da, bald dorthin ſtreckte. 


Die Mercedes Prima Modell 34 iſt nach den gleichen techniſchen Grund— 
ſätzen konſtruiert wie die bewährte große Mercedes Standard und mit 
den neueſten Verbeſſerungen ausgerüſtet. Sie iſt die Kleinſchreib— 
maſchine, auf der Sie ſpielend leicht, ſchnell und ſauber ſchreiben. Für 
die Anſchaffung genügen außer einer Anzahlung Rm 7.99 im Monat. 


m erced e $ Prim a Volksſchreibmaſchinen-Verkaufs⸗ E 


Name und Beruf: 


J. B. 22 


Geſellſchaft m. b. H., Berlin 


Reichsparteitag 1934 


Die beſten Bilder von den großen Tagen in Nürnberg bringt die 


Sonder. Nummer 
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Die Bilder. 


die fur den „J. B. 
ER J 


von 
aus den Aus- Helmuth Kurth 
sichtskabinen aufgenommen 
d . wurden, zeigen 
= s vier- ein drucksvoll, 
motorigen Ver- Wie gut durch diese 
kehrsflugzeugs neuartigen 
l£ Id Aussichtsfenster 
„Genera S1 


in den Flügeln das 

überflogene Land 

betrachtet werden 
kann. 


marschall von 


Hindenburg“. 


Flugkapitän König (rechts), der ſtändige Führer der viermotorigen „Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg“. Neben ihm der zweite Pilot. Die „Hindenburg“ hat als einzige Verkehrsmaſchine 
vornliegende Ausſichtskabinen für die Paſſagiere. 


Rechts und links neben dem Führerſtand befinden ſich die in den rieſigen Flügeln eingebauten Ausſichtskabinen, von denen aus die 
Paſſagiere freien Ausblick nach vorn und unten haben. 
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Blick vom Führerſtand 5 

nach Backbord, auf die ” 

linke Ausſichtskabine und - 

die beiden Backbord— 1 . 
motoren. . 


Rechts: 
Anbeſchreiblich ift der 
Eindruck der Landſchaft, 
die man durch die bis 
zu den Füßen des Paſſa— 
giers gewölbten Fenſter 
ſenkrecht von oben ſieht. 
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Ein Tänzer aus Bitit mit Rinderhörnern und Schellengürtel. 


Mit Tessaraufnahmen des Verfassers. 


Frauen verſpotten Männer: 
Eine wird an einem Leitſeil geführt und ahmt in grotesker 
Meile die Bewegungen der männlichen Tänzer nad. 


1934 Folge 38 


Mens chen 


n 


| Termasken 


Ein Reisebericht 
von Dr. Hugo Bernatzik 


Tänzer in Lederſchürzen, die mit farbigen Glasperlen beſtickt find. Rückwärts hängt 
ein Rinderſchwanz herab. 


Blase un heißt ein Archipel, der 
aus einer größeren Anzahl von Inſeln 
beſteht und dem afrikaniſchen Kontinent 
im Weſten vorgelagert ift. Die Ein— 
geborenen ſind bis zum heutigen Tage 
wiſſenſchaftlich ſo gut wie unbekannt; ſo 
hatte ich mich denn entſchloſſen, zuſammen 
mit meiner Frau und Prof. Bernhard 
Struck aus Dresden dieſes Gebiet zu 
unterſuchen. 

Wir mieteten einen Schoner und ſchlugen 
am Strande der Inſel Karaſch unter herr— 
lichen Palmen unſer Lager auf. Der erſte 


Tag bereits führte uns mit den Ein» 
geborenen zuſammen. Es war zur Zeit 
der Tiefebbe, als ſich das Watt mit 
Frauen und Kindern, die allerlei Gefäße 
auf den Köpfen trugen, bevölkerte. Sie 
gruben kleine Löcher in den Sand, in 
welche langſam aus unter dem Meeres— 
ipiegel liegenden Süßwaſſerquellen Trink- 
waſſer aufſtieg, und trugen das koſtbare 
Naß in ihre Dörfer. 

Wir freundeteten uns mit ihnen an 
und hatten in den nächſten Tagen Ge— 


legenheit, einem großen Feſte beizuwohnen, 
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Auf der Inſel Karaſch entſpringen Süßwaſſerquellen unter dem Meeresſpiegel. 


bas von den jungen, bereits in den Stamm auf— 
genommenen Männern veranſtaltet wurde. Beim 
Klange von Schlitztrommeln und unter den be— 
geiſternden Zurufen der Zuſchauer bemühten ſich 
maskierte Jünglinge, ſich wie wilde Stiere zu ge— 
bärden. Dies gelang ihnen auch vortrefflich. Auf 
nden und Füßen vollführten fie gewagte 
Sprünge, ſchlugen aus wie gereizte Tiere, ſtießen 


Bidyvogotänzer find mit Rindermasken aus 


Zeit der Tiejebbe graben Frauen Löcher in das Watt und ſammeln das koſtbare Naß. 


mit den Hörnern kämpfend aneinander und grif— 
fen ſelbſt die Zuſchauer an, die ſchreiend ausein— 
anderſtoben. Dann lief, von einer anderen an 
einem Seile geführt, eine ältere Frau mit meh— 
eren Weibern in den Kreis. Sie verſpotteten die 
Männer, indem ſie deren Tun in lächerlicher 
Weiſe nachahmten. Dies war der Auftakt für 
eine Szene von elementarer Wildheit. 


Stieren gleichzutun. 


rr 


un 


Holz ausgeftattet, werden an Leitſeilen geführt und bemühen ſich, in Ausdruck und Gebärden es wilden 


En 


Einer der Tänzer von Bitit mit auf die Stirn gebundenen 
Rinderhörnern. Das Geſicht wird mit Blätterbüſcheln 
verhüllt. 


. a 
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Aufnahme im fünftlich hergeſtellten Dschungel: 

Die Szenerie ift vollkommen und muß auf den Kinobeſucher den Eindruck der Echtheit 

machen, Der technifche Apparat, der für die Aufnahmen notwendig iſt, iſt groß. Der 

Kaſten mit der Zahl 268 enthält die Kamera und nimmt die Geräuſche ab. Rechts im 
Bilde befindet fi die vorgeſchobene Stange mit den Mikrophonen. 


9 $ A m K * 1 * rA . » . — p } — 5 — 4 
ER u I an 5 ee ‘ragt TN Ein in Spanien ſpielender Film wird in Amerika gedreht: 
Der Regiſſeur überwacht die Schauſpieler, der Kameramann i) dei der Auf⸗ Die K 8 ind ft hock eine Filmgeſellſchaf ch Eur ſchicken; baut 
l der das Mitr a bed le o amanen SaR Die Koften find oft zu hoch, eine Filmgeſellſchaft nach Europa zu, ſchicken: man bau 
nahme, der Mann, der das Mikrophon zu bedienen hat, muß aufpallen, dals infolgedeſſen naturgetreu die gewünſchte Szenerie im Gelände der Filmgeſellſchaft auf. 


die Entfernung ſtimmt, andere ſind damit beſchäftigt, die Apparatur hin und 
her zu ſchieben Sehr oft mijjen alle diefe Vorbereitungen für eine Szene 
getroffen werden, die dann im Film nicht einmal zur Verwendung kommt. 


1934 / Folge 38 Illuſtrierter Beobachter Seite 1563 


an A eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee 


Tropiſcher Urwald — in Hollywood aufgebaut: 
Die Aufnahmen werden, obwohl im Freien gedreht, doch durch künſtliche Beleuchtung unterſtützt. Unſere 
Aufnahme, die den ganzen Regieſtab zeigt, läßt deutlich die große Gewiſſenhaftigkeit erkennen, mit der das 
exotiſche Gelände aufgebaut iſt. 


Ein Wildweſt-Film iſt in Arbeit: Vorbereitungen zu einer Szene im Atelier: 
Überall ſehen wir die Sonnenlicht-Reflektoren aufgeſtellt, Von den Arbeiten, die einer Szene im Tonbild vorausgehen, die vielleicht nur ſekundenlang im fertigen 
die die Bildwirkung im Film erhöhen helfen ſollen. Die Filmband erſcheint, kann der Kinobeſucher ſich nur ſchwer eine Vorſtellung machen. Im Bilde links die 
Holzſchienen ermöglichen es, die Kamera und die Mikro— Kamera, die gegen Geräuſche abgedichtet iſt. Am Ende der langen Stange wiederum das Mikrophon. 


phone leicht beweglich zu machen. 
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H Tl: 
th euler 


obl gibt es Tierdrefjuren, 
die im gemeinſamen Be— 


mühen von Tier und Pfleger er— 
arbeitet und als Ergebnis ſtarken 
Willens und im Tiere ſchlummern— 
der Fähigkeiten Bewunderung ver— 
dienen. Solche Leiſtungen werden 
auch dem Beſchauer Freude machen, 


wenn ſie der Eigenart des Tieres 
Rechnung tragen und für das 
Eigenleben des Geſchöpfes noch 
genügend Raum bleibt. Indeſſen 
gibt es auch ſogenannte Dreſſuren, 
die die Natur geradezu vergewal— 
tigen und Mitgeſchöpfe unter dürf— 
tigſten Lebensbedingungen zu Ob- 
jekten ausbeutender Gewinnſucht 
herabwürdigen. Nur gefühlsrohe 
oder gedankenloſe Menſchen können 
ſich an ſolchen Darbietungen be— 
lujtigen. Aus ſolchen Erwägungen 
wurde ja z. B. vor nicht zu langer 
Zeit behördlicherſeits ein Vorführ— 
verbot für Tanzbären erlaſſen. Es 
iſt ein beſonderes Verdienſt der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung, 
mit Nachdruck für menſchenwürdige 
Tierbehandlung einzutreten und 
Auswüchſe zu beſeitigen. Bei öffent— 
lichen Schauſtellungen findet ſich 
noch mancherlei, was im Sinne des 
Tierſchutzes dem geſunden Volks— 
empfinden zuwiderläuft. 


_—_ 


chtet als geliebt ift der Tierhalter. 


Nehr gefür 


Freude, der Not gehorchend. 


